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Gemischte Teams Merkwürdige Warenwelt
gende Arltworten sind immer noch
die absolute Ausnahme. Unterneh­
men wie Fahrion Engineering in
Kornwestheim, das gezielt über
50-Jährige einstellt, und die mit ei­
nem Sonderpreis für "Deutschlands
BesteArbeitgeber 2006" ausgezeich­
nete SMATechnologie AG sind im­
mer noch Einzelfälle, die als Leucht­
türme gehandelt werden.

Die in Zukunft weiter rückläufige
Gruppe der Jungen wird nicht syste­
matisch durch eine gezielte Unter­
nehmenspolitik für ältere Arbeit­
nehmer ersetzt. Im Gegenteil, die
bestehenden Frühverrentungsmög­
lichkeiten werden bis zum letztmög­
lichen Zeitpunkt ausgenutzt, statt
an tragfähigen Personalkonzepten
für die Zukunft zu arbeiten.

Hier wird eine Entwicklung ver­
schlafen, die die deutsche Wirt­
schaft nicht nur Märkte und Kunden
kosten wird. Die Zahlen der Bevöl­
kerungsentwicklung sind bekannt.
Der Präsident des Statistischen Bun­
des amtes, Johann Hahlen, hat bei
der Vorstellung des Mikrozensus
darauf hingewiesen, dass allein die
Menschen mit Migrationshinter­
grund den Alterungsprozess unserer
Gesellschaft deutlich bremsen
konnten. Doch wer sich auf die Zu­
wanderung als Demografiebremse
verlässt, reagiert naiv. Wenn nicht
Konzepte für Produkte und Arbeits­
plätze von den Unternehmen selbst
entwickelt werden, profitieren an­
dere von der demografischen Ent­
wicklung in Deutschland.

Seniorenhaushalte verfü~
gen über ein Drittel der

gesamten Kaufkraft

geeignet sind. Dass es auch anders
gehen kann, haben einige Produkte
mit universellem "Design for All"
statt des "Design for Oldies" längst
gezeigt. Ein hohes Maß an Komfort
und Qualität kommt allen Genera­
tionen zugute.

Mit solchen Produkten entstehen
neue Wachstums- und Beschäfti­
gungschancen. Das betrifft die per­
sonenbezogenen Dienstleistungen,
aber auch traditionelle Bereiche wie
die Autoindustrie. Mit den richtigen
Produkten lässt sich die Lebensqua­
lität verbessern und die beachtliche

Kaufkraft älterer Menschen mobili­
sieren. Bereits heute verfügen die
Seniorenhaushalte (über 60 Jahre)
mit über 300 Mrd. € jährlich über
ein Drittel der Kaufkraft.

Die Gesundheits- und Freizeitin­
dustrie hat dies erkannt und stellt
sich darauf ein. In der Konsumgüter­
industrie ist die Erkenntnis immer
noch nicht ausreichend angekom­
men - dabei gilt auch hier: Die
Gruppe der über 65-Jährigen hat in
allen Altersgruppenvergleichen die
höchsten Konsurnquoten.

Aber nicht nur über Produkte,
auch über ältere Arbeitnehmer wird
viel geredet und wenig getan. Da ist
von drohendem Facharbeiterman­
gel oder der dringend notwendigen PETER RUHENSTROTH-BAUER war
betrieblichen Weiterbildung die von2002 bis2005 Staatssekretärim
Rede - doch Konzepte und überzeu- Bundesfamilienministerium.-----------------,

Beim Deutschen Seniorentag
in Köln haben sich vor einiger
Zeit den über 10000 überwie­

gend älteren Besuchern rund 100
Aussteller mit ihren Produkten prä­
sentiert. Ist der demografische Wan­
dei bei den Unternehmen also als
Potenzial für Wachstum und Pro­
duktabsatz erkannt? Wenn man den
Mitteilungen der Kommunikations­
abteilungen vieler Unternehmen
glauben schenken darf, dann ja.

Doch der Eindruck täuscht: Die
Reaktion auf den demografischen
Umbruch pendelt bei den Firmen
zwischen Unwissen, Blauäugigkeit
und Ignoranz. So belegt eine Studie
der Beratungsgesellschaft Booz Al­
len Hamilton, dass beispielsweise
die deutschen Finanzdienstleister
keine Arltworten auf den zukünfti­
gen Wachstumsmarkt der Genera­
tion ,,55plus" haben. Dabei geht es
um einen Milliardenmarkt ih einer
Zielgruppe, die in weniger als 20Jah­
ren mehr als ein Drittel der Bevölke­
rung stellen wird.

Nicht anders die Elektro- mid
Konsumgüterindustrie. Das Telefon
in hoffnungslos uninspiriertem De­
sign, dessen überdimensionierte
Tasten schon von weitem erkennen
lassen "Ich bin alt und kann nichts
mehr richtig erkennen", zäl1lt zu
den Merkwürdigkeiten dieses sonst
so innovativen Industriebereichs.

Dabei hat sich der Grundsatz" Wer
für die Jugend konstruiert, schließt
das Alter aus. Wer für das Alter kon­
struiert, schließt die Jugend ein"
längst am Markt bewiesen. Es sind
die benutzerfreundlichen, funktio­
nalen, ästhetischen und sicheren
Produkte, die für jede Generation
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sind nur für eine absehbare Zeit im
Betrieb tätig. Bei einem heute
60-Jährigen ist klar, dass er ein paar
Jahre später wieder ausscheidet. Das
gibt dem Unternehmen die Mög­
lichkeit, flexibler auf konjunkturelle
Entwicklungen reagieren zu kön­
nen, ohne in schwierigen Zeiten
Mitarbeitern kündigen zu müssen.

Ältere Mitarbeiter können aber
nur im Unternehmen bleiben, wenn
sie gesund sind. Die Gesundheits­
förderung wird deshalb wichtiger
werden. In Zirkeln zeigen Betriebe
heute schon, wie körperliche Fehl­
belastungen am Arbeitsplatz ver­
mieden werden können. In vielen
Betrieben sind Fitnesscenter, Rü­
ckenschulen oder Ernährungsbera­
tungen eingerichtet worden.

Freilich müssen,auch die Arbeit­
nehmer einen Beitrag leisten. Das
heißt auch, dass sie mehr Freizeit für
Weiterbildung aufwenden müssen ­
heute finden nach einer Untersu­
chung des Instituts der deutschen
Wirtschaft 76 Prozent derWeiterbil­
dung während der Arbeitszeit statt.

Die Beschäftigung älterer Arbeit­
nehmer kann eine Win-win-Situa­
tion sein. Eines ist aber auch klar:
Das alles nutzt nichts, wenn die all­
gemeine Wachstums- und Beschäf­
tigungskrise in Deutschland nicht
gelöst wird. Nur wenn wir die gro­
ßen Reformprojekte unseres Landes
entschlossen angehen, haben wir·
trotz des demografischen Wandels
die Chance, im internationalen
Wettbewerb bestehen zu können

nehmen gerade beim Umgang mit
Kunden haben: Bewährte Arlsprech­
partner führen ihre Nachfolger ein.

Bisher werden ältere Mitarbeiter
oft in Endphasen von Projekten ein­
gesetzt, die kaum mehr Dynamik
haben. Wenig Abwechslung und
mangelnde Herausforderungen
führen aber zu einer abnehmenden
Flexibilität. Deshalb hat die oft be­
schworene Jobrotation hier eine be­
sondere Bedeutung. Sie sorgt dafür,
dass ältere Arbeitnehmer ihre Fähig­
keiten einsetzen, ausbauen und so
ihre Leistungsfähigkeit erhalten.

Die Arbeitnehmer müssen
mehr Freb:eit in die

WeiterbildLmg einbringen

Wer nicht bis zum Alter von 67 ar­
beiten möchte, kann vorsorgen und
früher ausscheiden. Das geht immer
dann, wenn ein Lebensarbeitszeit­
konto angelegt ist. Dieses Instru­
ment wird in Zukunft in den Unter­
nehmen enorm an Bedeutung ge­
winnen. ÄlmIich einem Sparkonto
werden Sonderzahlungen, Zu­
schläge oder Überstunden aufs Le­
bensarbeitszeitkonto "eingezal1lt".
Das Guthaben kann das frühere
Ausscheiden oder einen gleitenden
Übergang in die Rente ermöglichen.
Ein solches Konto erfordert aber
frühzeitige Planung beider Seiten,
denn es lohnt sich erst bei einem
Vorlaufvon mindestens zehn Jahren.

Auch aus einem anderen Grund
kann es für Unternehmen verlo­
ckend sein, Ältere einzustellen. Sie
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